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MIT ZWEI AUSGABEN 
INS SIEBTE JAHR
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Nach den beiden ersten Regionalausgaben von BIORAMA Niederösterreich 
2017 und 2018 erscheint BIORAMA nun seit 2019 zwei Mal jährlich speziell 
für Niederösterreich.

»Das Spannende an den Heften ist, 
dass sie für mich wirklich völlig neue 
Informa tionen bieten, die in den 
Alltags  medien in der Form gar nicht 
behandelt werden.«

RIKE PRISCHING, Leserin aus St. Pölten
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»Das Magazin  
halte ich immer  
wieder gerne  
in Händen. Es  
ist so wunderbar  
unaufgeregt. So sach-
lich und infor mativ. Dabei handlich 
und voller interessanter Fakten, die 
oft so nahe liegen und mir doch noch 
nicht bekannt waren.«

MATTHIAS PACHER,  
Geschäftsführer des Museums Niederösterreich



3

»Wer BIORAMA 
einmal gelesen hat, 

wird es immer wie-
der tun! Das liegt an 

der Vielfältigkeit der 
Themen bereiche, der zeitgemässen 
Um setzung  von Print- und Online-
Con tent, sowie am Herzblut, das jedeR  
einzelne MitarbeiterIn in das Heft 
steckt, das man beim Lesen definitiv 
spürt. Aus diesen Gründen arbeiten wir 
seit Jahren gerne – auch regional –  
mit BIORAMA zusammen und 
 ko  operieren auf unterschiedlichen 
Ebenen.«

LISI KLINGER,  
Head of Events, Filmladen Filmverleih

© BIORAMA 2023BIORAMA NIEDERÖSTERREICH 2024
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»BIORAMA – denkt global und schreibt 
regional. Das ist wichtig. Denn so wird 
Nachhaltigkeit in und für Nieder-
österreich erlebbar und auch darüber 
hinaus. Wir kooperieren seit einiger 
Zeit erfolgreich mit BIORAMA und 
haben die Zusammenarbeit im Vor-
jahr inten siviert, weil wir sehen, dass 
sich mit BIORAMA hochwertige In-
halte entwickeln lassen, die auch über 
das Medium selbst hinauswirken.«

JASMINE BACHMANN,  
Geschäftsführerin des Vereins 

Naturparke Niederösterreich
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»Für den National  park Donau-Auen ist 
BIORAMA ein langjähriger wichti ger 
Medienpartner, um Natur- und Arten-
schutzthemen zu erläutern oder auf 
be sondere Umwelt bil dungs angebote 
hinzuweisen. Zugleich ist BIORAMA 
auch beliebte Lektüre für das National-
parkteam mit interes santen, ausführ-
lichen und ausgewogen recherchierten  
Schwerpunkten. Ins be sondere freuen  
uns stets über die Zu sen-
dung der neuesten 
Niederösterreich-
Ausgabe.«

EDITH KLAUSER,  
Nationalparkdirektorin

Bei der Verleihung der gemeinsam von BIORAMA und 
der Messe Wieselburg vergebenen Preise für das 
»Bio-Produkt des Jahres«.

»BIORAMA ist ein wichtiger 
Partner, wenn es darum geht, die 
Ökologisierung von privaten Gärten 
und öffentlichen Grünflächen in 
Niederösterreich voranzutreiben. Das 
ist gelebter Klimaschutz im eigenen 
Wirkungsbereich, da verfolgen wir 
das selbe Ziel.«

MATTHIAS WOBORNIK UND CHRISTA LACKNER, 
GeschäftsführerInnen von Natur im Garten
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Auch alle NÖ-Regionalausgaben  
finden sich zum Durchblättern  
unter biorama.eu/ausgaben  
und issuu.com/biorama
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GROSSE THEMEN,  
REGIONAL ERZÄHLT.
Regionalmedien bleiben auch im Onlinezeitalter relevant. 
Allerdings wandelt sich ihre Bedeutung. Sie dienen ihren LeserInnen nicht 
mehr als wichtigste Quelle für aktuelle Informationen über das Welt­
geschehen, sondern versorgen sie mit regionalen Special­Interest­Inhalten 
und bringen große Themen auf eine regionale und lokale Ebene. Diesem 
Zweck dient auch BIORAMA NIEDERÖSTERREICH, und zwar im Bereich des 
nachhaltigen Lebensstils. 

Quelle: rittler  Christian: »verkehrsdaten harmonisierung  ostregion«, im auftrag der NÖ Landes regierung abt. rU7 raum ordnung und Gesamt verkehrsangelegenheiten, 2016.
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Biorama NÖ            vErkEhrsplanung

Der Kampf um den Ausbau der S8 in den Osten Niederösterreichs bietet  
alte Gräben und laufend neue Wendungen – eine Bestandsaufnahme.

W
ird in Ostösterreich in den 
letzten Jahren über Um-
weltschutz und Verkehr 
gesprochen, sind es wieder-

holt drei Projekte, die exemplarisch 
genannt werden: die dritte Piste 
am Flughafen Schwechat, der Lo-
bautunnel und der (Aus-)Bau der 
S8. Wobei mindestens die letz-
ten beiden auch zusammenhän-
gen. Die aktuelle B8 ist Wiens 
Verbindungsstraße in den Os-
ten und führt aus der Stadt über 
Gänserndorf bis nach Angern 
an der March, nahe der slowa-
kischen Grenze. Die S8 würde 

südlich davon in einem ersten 
Abschnitt, »S8 West« genannt, 

bis zur Anschlussstelle Gän-
serndorf-Obersiebenbrunn ver-

laufen und anschließend nach Mar-
chegg und zur Staatsgrenze weiter-

geführt werden. Der Plan des Landes 
Niederösterreich und der Asfinag lässt 

sie bei Wien an der ebenfalls nicht finali-
sierten S1, der Wiener Außenring-Schnellstra-
ße, enden. Der Ausbau der S1, um die 19 Kilo-
meter zwischen Schwechat und Süßenbrunn 
zu schließen, würde den 8,2 Kilometer langen 
Lobautunnel benötigen – und offiziell 1,9 Milli-
arden Euro kosten. KritikerInnen schätzen die-
se Zahl als zu niedrig ein. Und ohne Ausbau der 
S1 wäre der Bau der S8 sinnlos.

uNattraKtiVEr ZuBriNGErVErKEHr
Wolfgang Rehm von Virus – Verein Projekt-
werkstatt für Umwelt und Soziales ist einer 
der UmweltschützerInnen, die gegen den 
Ausbau auftreten. Gemeinsam ist den Gegne-
rInnen neben einer kritischen Hinterfragung 
der Argumente, die für den Ausbau angeführt 

werden, eine allgemeine Einschätzung: Ist es 
2020 wirklich noch wünschenswert, den Au-
toverkehr durch den Ausbau von Schnellstra-
ßen zu stärken, statt umweltfreundlichere Al-
ternativen anzubieten? Das Marchfeld, um das 
es hier in erster Linie geht, hat grundsätzlich 
attraktive Zug- und S-Bahnverbindungen ent-
lang der Hauptrouten. Das Problem ist unter 
anderem der Zubringerverkehr, der mit einem 
wenig ausgebauten Busnetz und dessen unat-
traktiven Fahr- und Intervallzeiten bestritten 
wird. Gegen den Ausbau der S8 spricht allen vo-
ran die solide These, dass ein Ausbau des Stra-
ßennetzes grundsätzlich mehr Verkehr auf die 
Straße bringt statt weniger. Eine solche Ent-
wicklung würde weiter dazu führen, dass das 
vorhandene öffentliche Verkehrsnetz weniger 
genutzt und deswegen dann noch weniger ge-
pflegt oder ausgebaut wird.

Darüber hinaus gibt es im Marchfeld weite-
re konkrete Gründe, die gegen den Bau der S8 
sprechen, wie das Vogelschutzgebiet für den 
vom Aussterben bedrohten Triel. »Die S8 steht 
im Konflikt zum vorwiegend für die Vogelart 
Triel eingerichteten Europaschutzgebiet. Das 
Bundesverwaltungsgericht hat nach negativer 
Begutachtung als weiteren Meilenstein den 
Fachbereich Naturschutz für entscheidungs-
reif erklärt und das Ermittlungsverfahren ge-
schlossen. Aus jetziger Sicht ist das Einreich-
projekt dem Untergang geweiht«, konnte Rehm 
im Februar 2020 verlautbaren. Mittlerweile ist 
bekannt, dass das Land Niederösterreich, um 
diesem Urteil zu begegnen, das Vogelschutz-
gebiet kurzerhand vergrößert hat, um die S8 
eventuell doch bauen zu können. Ein weiteres 
Naturschutzgebiet ist das wwf-Auenreservat 
Marchegg, das heuer sein 50-Jahr-Jubiläum 
feiert und neben vielen anderen Pflanzen- und 
Tierarten Europas größte auf Bäumen nistende 
Storchenkolonie beheimatet. Die angedachte 
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TEXT
Thomas Weber

Schulmilch ist in vielen Gegenden schwer wegzudenken und seit Jahrzehnten fest in 
der Hand bäuerlicher DirektvermarkterInnen. Aber wie zeitgemäß ist es,  

den Absatz tierischer Produkte zu fördern?

KALZIUM FÜR DIE 
KLEINSTEN

C
hristoph Freiler hat die Schlüssel für fast 
alle Schulen und Kindergärten in der 
Umgebung. Fünfmal die Woche macht 
er oder sein Mitarbeiter spätabends im 

VW Caddy die Runde und bringt die schweren 
Steigen in die Gebäude; 1400 Viertelliterbecher 
insgesamt. Trinkmilch, Kakao, Erdbeertrinkjo-
ghurt, Vanille- und Bananenmilch führt er im 
Kühlwagen aus. Je nach Witterung dauert das 
drei, vier Stunden. Der Milchhof der Freilers 
liegt abseits, im Ponholz, ganze drei Kilome-
ter außerhalb von Krumbach auf 750 Metern 
Seehöhe. Hier in der Buckligen Welt fühlt sich 
manchmal schon der Spätherbst an wie Winter.

Die Tage des Biobauern sind lang. »Wenn 
du Lebensmittel für Kinder produzierst, ist 
das aber wahnsinnig motivierend«, sagt der 

38-Jährige. »Da weißt du, warum du um halb 
sechs in der Früh zu melken beginnst.« Auch 
alle drei Kinder der Freilers bekommen in die 
Schule die Trinkmilch vom eigenen Hof gelie-
fert. Die älteren in der Mittelschule finden das 
nach Einschätzung des Vaters cool. Der Jüngs-
te, der neunjährige Johannes, »der macht fest 
Werbung für uns in der Volksschule«.

Ab Frühjahr möchte man am Milchhof auch 
Kindergartengruppen begrüßen. Schon seit 
Langem engagiert sich die Familie, die mittler-
weile in zweiter Generation biologisch wirt-
schaftet, im Rahmen des Bildungsprogramms 
»Schule am Bauernhof«. Während der Pande-
mie pausiert man zwar. Aber dass eine Kuh nur 
Milch gibt, wenn sie regelmäßig ein Kalb be-
kommt, und dass die saftigen Wiesen, auf de- BI
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nen die Rinder grasen, die Grundlage für kost-
bare Lebensmittel wie Milch, aber auch Trink-
joghurt und letztlich Fleisch darstellen, das 
sollen die Kinder am besten selbst sehen und 
begreifen. Derart mit eigenen Erlebnissen an-
gereichert wird auch die tägliche Bananen-
milch zur Botschafterin regionaler Produkti-
on. »Schulmilch tut dem Image der Landwirt-
schaft insgesamt gut«, sagt Christoph Freiler. 
Man meint herauszuhören, dass er das durch-
aus für nötig hält.

SCHULEN ALS STAMMKUNDEN
Freiler und seine Frau Cornelia sind neu im 
Geschäft mit der Schulmilch. Milch gab es hier 
am Hof zwar immer. Über Jahrzehnte ging sie 
zur Gänze an die Molkerei nöm. Vor zwei Jah-

ren begann man auch selbst Milch zu verkau-
fen, weil sich die Direktvermarktung von Rind- 
und Schweinefleisch bewährt hatte. Doch erst 
seit dem laufenden Schuljahr, seit September 
2021, füllt der zweite Mitarbeiter der Freilers 
die Biomilch in der Hofmolkerei in die klei-
nen Jausenbecher ab. Auch was dafür zuge-
kauft werden muss – Fruchtzusätze wie Erd-
beer- und Bananenmus und für die Haltbarkeit 
ganz wenig Zucker –, hat Bioqualität und wird 
in Wiener Neustadt gemischt. Regionalität ist 
den Freilers ein Anliegen.

Dass sich die Investition in die moderne 
Abfüllanlage irgendwann rechnen wird, ver-
dankt das Paar einer glücklichen Fügung: Als 
zwei alteingesessene Schulmilchlieferanten al-
tersbedingt aufhören mussten, gab es im Bezirk 
zwar weiterhin Bedarf, aber plötzlich kein An-
gebot mehr. So wurden die Freilers gefragt, ob 
sie nicht mit ihrem Milchhof einspringen woll-
ten. Und so kamen sie von null auf eine treue 
Stammkundschaft von 35 Schulen. An die nöm 
gehen nun nur mehr zehn Prozent der Milch 
ihrer 30 Kühe.

»Was und wie viel bestellt wird, ist von Schu-
le zu Schule wirklich vollkommen verschie-
den«, sagt Christoph Freiler. »Wir beliefern 
Schulen, da trinken alle Kinder Schulmilch. 
Und es gibt welche, da trinkt nur ein kleiner 
Prozentsatz Milch.« In der Volksschule, sagt er, 
da ist Schulmilch am weitesten verbreitet.

URSPRUNG IN DEN 1930ER-JAHREN
Theoretisch müsste die »Schulmilchschie-
ne« – wie Freiler die für seinen Betrieb neue 
Form der Direktvermarktung nennt – boomen. 
»Wir liegen voll im Trend«, sagt Josef Weber 
von der Landwirtschaftskammer Niederöster-
reich, »wir haben ein hochwertiges regionales 
Lebensmittel, das nicht weit durch die Gegend 
geführt und vor Ort ausgeliefert wird.«

Auch er ist von der Sinnhaftigkeit von Schul-
milch zutiefst überzeugt. Seine Mailsignatur 
weist ihn als Milchwirtschaftsberater aus und 
er könnte vermutlich stundenlang vom gesun-
den, nahrhaften Lebensmittel Milch schwär-
men. Die in manchen Gebieten Österreichs 
flächendeckende Verfügbarkeit von Schul-
milch ist gewissermaßen sein Lebenswerk. Jo-
sef Weber weiß, wie man Lust auf Milch weckt. 
Er neigt aber auch dazu, Kritik am übermäßi-
gen Milchkonsum – oder was er für ein Hin-

B IORAMA NÖ            SCHULMILCH
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»Wir sollten uns der Bedeutung 
von sauberem Wasser und 
sauberer Luft als wichtigstem 
und wertvollstem Schutzgut 
bewusst werden.«
—  Markus Fiebig, Geologe an der 

Universität für Bodenkultur

Der  Grundwasserkörper 
unter der Lobau ist 
 besonders mächtig. Bis zu 
60 Meter Tiefe erreicht 
der oberste wasserführende 
Grundwasserkörper, bevor 
er von Schluff und Ton be-
grenzt wird.

Die Donau transportiert 
etwa 2000 m³/s. Der 
strömende Grundwasser-
körper rund um den Strom 
transportiert ein Vielfaches 
dessen. 

fall keine graue Theorie ist, zeigte nicht zuletzt der Stör-
fall im akw Tschernobyl. Seitdem hat die Anzahl der 
Reaktoren rund um Ostösterreich weiter zugenommen. 
Das tief liegende Wasserreservoir unter der Lobau ist da-
gegen vor solchen Bedrohungen zumindest mittelfristig 
sicher. Nicht aber vor dem Lobautunnel. Dieser würde in 
den obersten Horizont des Reservoirs eindringen. Damit 
riskiere man dessen Verschmutzung, erklärte Wessely 
im Rahmen einer Pressekonferenz der Umweltschutzor-
ganisation Virus. Im schlimmsten Fall wäre das Grund-
wasserreservoir damit als Trinkwasserquelle verloren.

»Godfrid Wessely hat einen unwiederbringlichen 
Schatz erforscht», ist sich Markus Fiebig sicher. »Jede 
Störung, jeder Eingriff ist dabei eine potenzielle Quel-
le von zukünftiger Verunreinigung. Wir sollten uns der 
Bedeutung von sauberem Wasser und sauberer Luft als 
wichtigstem und wertvollstem Schutzgut im Vergleich 
zu allen anderen Ressourcen bewusst werden.« Letzt-
lich wirft die Debatte um den Lobautunnel die Frage 
auf, ob wir überhaupt Nachhaltigkeit und, wenn ja, in 
welcher Form wir sie wollen: Ist Nachhaltigkeit die 
Schaffung von Rahmenbedingungen für die Nutzung 
von oder die Koservierung natürlicher Ressourcen? 
Eine Option, die beide Perspektiven vereinen würde, 
ist derweil nicht in Sicht.  

wasserdicht ausgeführt, um Verunreinigun-
gen des Grundwassers zu verhindern. Offen 
ist jedoch, wie lange die Dichtheit des Tun-
nels – in einem tektonisch nach wie vor akti-
ven Gebiet – gesichert werden kann. Zudem 
ist völlig ungeklärt, was nach Ablauf der Nut-
zungsdauer mit dem Bauwerk passieren soll. 
Eine övp-Gesetzesnovelle aus dem Jahr 2018 
hat die Dokumentation von Maßnahmen zur 
Nachsorge, wie sie durch das Umweltverträg-
lichkeitsprüfungs-Gesetz vorgeschrieben wäre, 
für Bundesstraßen und damit für die geplante 
 Nordost-Umfahrung ausgehebelt. Da ein Rück-
bau des Tunnels technisch schwierig, aber vor 
allem teuer wäre, ist ein Verbleib des Tunnels 
im Untergrund das wahrscheinlichste Szenario. 

Damit wäre es nur eine Frage 
der Zeit, bis die Röhren undicht 
und zu einer Verunreinigung des 
Grundwassers führen würden. 
Diese würde aber wahrscheinlich 
nicht nur das strömende Grund-
wasser, sondern auch ein bislang 
kaum thematisiertes Grundwas-
serreservoir unter dem Natio-
nalpark betreffen. Kaum jemand 
kennt den Wiener Untergrund so 
gut wie Godfrid Wessely, der jah-
relang als leitender Geologe der 
omv tätig war. Im Zuge seiner Er-
kundungen stieß er auf weitläu-
fige Sandschichten, die ein riesi-
ges Grundwasserreservoir bilden. 
Die von ihm errechneten 5 Milli-
arden Kubikmeter Trinkwasser 
entsprechen dem 35-Fachen des 
Jahresverbrauchs der Stadt Wien 
im Jahr 2019. Damit wäre es mög-
lich, in einer Notsituation die Me-
tropolregion Wien über Jahre hinweg mit sau-
berem Trinkwasser zu versorgen. Im Falle 
von atmosphärischen Bedrohungen wären die 
Hochquellwasserleitungen von Rax und Hoch-
schwab direkt betroffen. Dass so ein Unglücks-

22

BIORAMA NÖ            GRUNDWASSER

Der Grundwasserkörper unter der Lobau ist besonders mächtig. Er besteht aus einer etwa 30 Meter starken Schicht aus Donauschotter (gelb) und einer etwa gleich 
dicken Schicht Sand (orange) darunter. Nach unten hin begrenzt wird der etwa 60 Meter tiefe Grundwasserkörper von Schluff und Ton (ocker). Die projektierte Route des 

Lobautunnels (violett schraffiert) quert den Grundwasserkörper und dringt an der tiefsten Stelle in den obersten Horizont des Grundwasserreservoirs ein.
Grafik: Modifiziert nach wgm.wien.at/hydrogeologische-forschung/lobau.

Das Wiener Becken ist inneralpines Einbruchsbecken zwischen Alpen und Karpaten. 
Die alpinen Gesteinsmassen liegen hier tief unter der Oberfläche. Besonders stark 

abgesenkt sind sie im Südosten Wiens direkt unter der Lobau. Erst 5,5 Kilometer unter 
Tage stößt man dort auf festes Gestein. Grafik: Geologische Bundesanstalt WienBIORAMA NÖ
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JOURNALISTISCH,  
INFORMATIV, 
UNTERHALTSAM.
BIORAMA NIEDERÖSTERREICH rückt Menschen,  
Initiativen, herausragende Ideen und Projekte in 
den Vordergrund – und das stets mit Hintergrund. 
Alle journalistischen Formen und Textsorten – Interview bis 
Reportage, Glosse, Kommentar oder Fotostrecke – kommen dabei 
zum Einsatz. Denn das Thema »Nachhaltigkeit in Niederösterreich« 
gibt einiges her, das wir für berichtens- und erzählenswert halten.

»Es ist 
die hei-
lige Kuh: 
Das Schnitzel 
darf nicht kleiner werden.«
KARL GRÜBLER, leitete 33 Jahre lang die 
St. Pöltner Landhausküche
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»Die heilige Kuh: Das schnitzel 
Darf nicht teurer werDen«

Karl Grübler
leitete die Küche des 

St. Pöltner Landhauses 
von 1987–2020.

IntervIew
Thomas Weber

BIORAMA: Die Landhausküche verköstigt 
Landesbedienstete, BeamtInnen und in der 
St. Pöltner Landespolitik Beschäftigte. Von 
welchen Mengen sprechen wir denn da?

KARl GRüBleR: 2020 ist durch Homeoffice und 
das Wegfallen von Extraveranstaltungen alles 
anders geworden. Unter normalen Umstän-
den sprechen wir im Schnitt von 1500 Essen 
pro Tag. Von tonnenweise Rind- und Schwei-
nefleisch, Hunderttausenden Eiern. Um das 
genau sagen zu können, müsste ich im Waren-
wirtschaftsprogramm nachsehen. Da sind auch 
Rezepturen drin, alle LieferantInnen und bis 
zur Finanzbuchhaltung hin ist alles erfasst. Das 
läuft weitgehend automatisiert. Ich gebe eine 

33 Jahre lang leitete Karl Grübler die St. Pöltner Landhausküche, bekochte 
Landesbedienstete, PolitikerInnen, Prominente. Ganz nebenbei schraubte er den 

Bioanteil in der Küche auf 70 Prozent hinauf. Wie geht das?

K
arl Grübler, 61, Mostviertler und Mara-
thonläufer, wuchs in einer kinderrei-
chen Bergbauernfamilie auf und knüpf-
te früh Biokontakte. In seinem Lehrbe-

trieb, dem Hotel Tulbingerkogel, wurde vom 
Sohn des Hoteliers die Olivenölmanufaktur 
Mani gegründet. »Deren ganzheitlicher An-
satz hat mich inspiriert«, sagt Grübler. Seit 
1985 ist er Landesbediensteter und seit 1987 
leitet er die Küche im niederösterreichischen 
Landhaus – anfangs noch in der Wiener Her-
rengasse (im Palais Niederösterreich), dann 
im Regierungsviertel in St. Pölten. Sein Team 
besteht aus 35 Angestellten. Mitte Dezember 
2020 trat er sein Sabbatical an. Danach geht 
er in Pension. »Ich geh seit meinem 15. Le-
bensjahr arbeiten, hab 47 Versicherungsjah-
re beisammen und will zu Hause gärtnern, in 

Karl Grübler wuchs auf einem kinderreichen Mostviertler Bergbauernhof auf. Der elterliche Betrieb – seit Jahrzehnten bio – wird mittlerweile von seinem Neffen bewirtschaftet.
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Rezeptur und die Personenanzahl ein und das Pro-
gramm macht mir Bestellvorschläge. Aber ich stelle 
natürlich auch selbst Sortimente zusammen. Letzt-
lich beruht bei uns alles rein auf Erfahrungswerten. 
Wie viele Personen essen kommen, ist wetterabhän-
gig, variiert in Wochen mit Fenstertagen oder wenn 
es Schulferien gibt.

Wer kommt denn aller zum Essen?
Überwiegend die Landesbediensteten, aber auch 

die im Regierungsviertel einquartierte Polizei, Be-
schäftigte von landesnahen Organisationen – etwa 
der Hypo NÖ, von Ecoplus, von der Fremdenver-
kehrswerbung, von der Landesgesundheitsagentur, 
von der Bildungsdirektion, wir beliefern auch den 
Bedienstetenkindergarten und ich hab sicher noch 
irgendjemanden vergessen. Ach ja, die PolitikerIn-
nen essen natürlich auch bei uns. 

Sie sind selbst begeisterter Koch.  
Wie viel kulinarischer Anspruch ist in  
einer Kantine möglich?

Ich glaub, es ist ein relativ hoher Anspruch mög-
lich. Aber du musst die Rezepte so adaptieren, dass 
sie großküchentauglich sind. Alles muss in Warm-
haltecontainern transportierbar sein. Schaumige 
Mehlspeisen z. B. sind da schwer. Aber zuerst musst 
du natürlich überhaupt definieren, was du mit An-
spruch meinst. Für mich ergibt sich der durch die 
Frage, welche Art von Lebensmitteln ich einsetze. 
Und da bedeutet Anspruch: biologisch, frisch, regi-
onal. Theoretisch könnte man einen kulinarischen 

die Berge und aktiv in Pension gehen, nicht 
erst, wenn ich alt und krank bin.«
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Sie sind 
gut!

Lassen Sie es alle wissen und 
werden Sie kostenlos „So schmeckt 
Niederösterreich“- Partnerbetrieb!

Ihre Vorteile:
· Bekannte Marke 
 mit Website und Onlineshop
· Präsentations- & Verkaufs� ächen 
 auf Veranstaltungen
· Starkes Netzwerk
· Gemeinsame Marketingaktionen

Infos & Anmeldung: 
www.soschmecktnoe.at/partnerbereich
Service-Telefon: 02742 251 11

Unser Top-Angebot:Digitale Vermarktungs-förderung im Wert von bis zu € 1.000,– für Ihre Website.

»Die Nachnutzung von 
Brachflächen kann wirk-
lich einen Beitrag zum 
Flächensparen leisten.«

ob das ein 
Best-Practice-
Beispiel wird, 
hängt ganz si-
cher davon ab, 
wer es nach-
nutzen wird. Die frühe Begleitung durch die 
Gemeinde und die TU waren relevante Aspek-

te dieses Prozesses. Ob die Gemeinde dann 
das Ganze nutzen wird können, wird sich erst 
zeigen.

Wie sieht denn die Bandbreite an Nut-
zungsperspektiven für so ein Werksgelän-
de wie das des alten Laufen-Standortes aus? 

Die reicht von einem großen Landschafts-
park – auch weil das Gebiet direkt an der 
Traisen liegt, war Wasser ein großes The-
ma in den Entwürfen der Studierenden – bis 
zu einer riesigen Wohnbebauung, weil Wil-
helmsburg eine wachsende Stadt ist. Studie-
rendenkonzepte haben den Vorteil, dass sie 
nicht beeinträchtigt sind von der Vorwegnah-
me der mutmaßlichen Forderungen unter-
schiedlicher Akteure. Sondern ziemlich frei 
darüber nachdenken und Ideen spinnen kön-
nen. Deswegen waren das ja freie Konzep-
te. Und die Möglichkeiten sind auf solchen 
Geländen ja auch wirklich vielfältig. Wien 

kämpft zum Bei-
spiel gleichzei-
tig stark dagegen, 
dass der Stadt 
Gewerbeflächen 
abhanden kom-

men – und Niederösterreich tut sich hier 
im urbanen Bereich nicht leichter, weil 

zeitig bekannt zu geben, dass eine Fläche zur 
Verfügung stehen wird. 

Um mit potenziellen Nachnutzern auch 
Informationen zu teilen?

Wenn ein Unternehmen in die aktive Kom-
munikation geht und sagt: »Wir stellen das zur 
Verfügung, quasi als Raum für ein Forschungs-
projekt, als Studentenprojekt, kostet das Zeit 
der MitarbeiterInnen; es wurde im Projekt 
Laufen etwa auch die Halle für Veranstaltun-
gen zur Verfügung gestellt. Eine solche Bereit-
schaft, einen versiegelte Fläche nicht einfach 
so fallen zu lassen, sondern möglichst lücken-
los in eine neue Nutzung zu überführen, erwei-
tert die Möglichkeiten der Nachnutzung. Und 
das ist uns als sehr positive Art aufgefallen, 
mit einer Veränderung einer Betriebsstruktur 
umzugehen.

Wenn dieser erste Schritt, das Engage-
ment des Noch-Nutzers an einer Weiter-
nutzung, gegeben ist, welche Rolle müssen 
andere Akteure übernehmen?

Es kommt immer darauf an, wer da dazwi-
schengeschaltet wird. In Wilhelmsburg war es 
mit Ecoplus die niederösterreichische Standort-
agentur, die sich miteingebracht hat mit ihrem 
Wissen über einen Pool an Interessenten: Wel-
che Firmen suchen grundsätzlich Flächen in 
welcher Größe und Struktur. Ecoplus versucht 
als Bindeglied zu wirken zwischen meist plötz-
lich aufgetauchtem Angebot und der Nachfrage 
und versucht, beide an einen Tisch zu bringen. 
In anderen anderen Bundesländern gibts ande-
re Player, aber im Prinzip gibt es Institutionen, 
die zwischen Angebot und Nachfrage fungieren.

Ist deren Vermittlungsarbeit eine Krücke 
oder eine Übergangslösung hin zu einer um-
fassenderen Informationslage – Stichwort 
Datenbank – oder braucht es das auf jeden 
Fall?

So sehr wir uns alle gerne vorstellen: ›Wär 
doch cool, wenn wir jetzt eine bundesweite 
Datenbank hätten, wo Brachflächen eingespeist 
sind. Da schauen dann alle, die sich interessie-
ren rein und wenden sich sofort an den Anbie-
ter‹: Das wird meiner Meinung nach so nicht 
funktionieren. BI
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Die Erhebung von Informationen wird ein 
Thema sein, damit wir wissen, wo es Brachflä-
chen gibt, die so auf eine Nachnutzung warten. 
Aber das kann nur regional funktionieren, weil 
es betrifft einen Markt in Bewegung. Im Ideal-
fall fällt etwas ja gar 
nicht vollkommen 
brach, sondern ge-
langt vorher schon 
zu einer neuen Nut-
zung. Und wer sollte 
da bundesweit den 
Überblick bewah-
ren? Ich denke, das wird durch Datenbanken 
der Länder statt eine Bundesdatenbank funkti-
onieren müssen. Weil einfach das ganze zu sehr 
in Bewegung ist, als dass jemand von Wien aus 
einen Überblick hat, wie die Marktsituation in 
Vorarlberg ist. 

Braucht es Anreize, damit sowohl der ehe-
malige Nutzer als auch der künftige Interes-
se an dieser Form der Nachnutzungsorgani-
sation hat?

Das kommt auf die Fläche an. In diversen For-
schungsprojekten haben wir die Flächen in A-, B- 
und C-Flächen eingeteilt und die A Flächen sind 
die Selbstläufer. Also das Nordbahnhofgelände 
in Wien etwa, das funktioniert einfach. Da gab es 
nur die Einschränkung, dass die Stadt hier auch 
viel sozialen Wohnbau gewünscht hat. Aber dass 
das nachgenutzt wird, war ganz klar, weil der 
Flächendruck so groß ist. 

Auch wenn im Zentrum von St. Pölten eine 
Brachfläche verkauft wird, findet sich sofort ein 
Wohnbauträger, der dort hinbaut. A-Bracheflä-
chen bestehen kaum für nennenswerte Zeit, es 
sei denn, die BesitzerInnen dieser Fläche war-
ten darauf, dass der Wert weiter steigt. Und an-
dererseits gibt es C-Flächen. Etwa eine Fläche 
im nördlichen Waldviertel, zum Beispiel eine 
alte Textilfabrik: Selbst wenn die Anreize noch 
so stark sind, werde ich mir schwer tun, diese 
Fläche zu entwickeln. 

Die interessanten Flächen hingegen sind 
die in der Mitte: Um hier etwas in Bewegung 
zu bringen, wurde zum Beispiel im April 2022 
die Flächenrecycling-Förderung eingeführt. Es 
werden beispielsweise Untersuchungen zum 
Zustand der Brache gefördert; denn es gibt 

schlicht der Wohndruck so stark ist. Trotz 
allem braucht eine Stadt auch Arbeitsplät-
ze. Und deswegen besteht natürlich durchaus  
eine Möglichkeit, das gewerblich-industriell 
weiterzunutzen. 

Als Ideal stellt man sich in Wilhelmsburg viel-
leicht einen Nutzungsmix vor, kein Wohnghetto, 
aber auch Wohnungen, denn es reichen schon 
Wohngebiete an das Areal heran, an die man an-
küpfen könnte.

Braucht es einen Flächeneigentümer 
oder künftigen Flächennutzer, der intrin-
sisches Interesse an einer Nachnutzung 
seines Gebäudes hat?

Es braucht einen, der nicht plötzlich Hals 
über Kopf sagt, »Ich gebe das jetzt auf und 
dann steht es halt leer«. Konzerne lassen Flä-
chen mitunter gezielt leerstehen und setzen 
auf den Wertgewinn mit der Zeit. 

Es braucht Menschen, die bereit sind, früh-

»Wissen, wo es Brachflächen 
gibt, die auf eine Nachnutzung 
warten, das kann nur regional 
funktionieren, weil es betrifft 
einen Markt in Bewegung.«
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Umfassende Informationen 
zu teils öffentlichen Veran-
staltungen und Wissen rund 
ums Thema Bodennutzung 
in Österreich
bodeninfo.net

ÖROK
Die österreichischen Raum-
ordnungen sind samt vieler 
Karten, darunter der Örok-
Atlas, online studierbar 
oerok.at
oerok-atlas.at

Brachflächendialog 
online
Neu aufbereitete Informa-
tionen zum Schwerpunkt-
bereich gewerblich-indus-
trieller Nachnutzung und 
auch zu den entsprechenden 
öffentlichen Förderungen
brachflaechen-dialog.at

Derzeit werden dort Brach-
flächen definiert als 
»baulich vorgenutzte Grund-
stücke, Flächen und Objekte 
bzw. Objektteile verstanden, 
welche derzeit nicht mehr 
oder nicht entsprechend 
dem Standortpotenzial  
genutzten werden«.

Studierende vom Institut für Städtebau, Landschaftsarchitektur und Entwerfen der 
Technischen Universität Wien haben auf dem Gelände Nachnutzungspotenziale beforscht.
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»Wissen, 
wo es 
Brach-
flächen 
gibt, die 
auf eine 
Nachnutzung 
warten, das kann nur regional 
funktionieren, weil es einen 
Markt in Bewegung betrifft.«
SABINE RABL-BERGER,  
Organisatorin des Brachflächendialogs
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DISTRIBUTION
Der Vertrieb von BIORAMA NÖ erfolgt über: 

• die Biokistln des Adamah Biohofs

• ausgewählte Sommerkinos quer durchs Land,  
sowie saisonale Märkte 

• eine flächendeckende Verteilung in St. Pölten  
(über ein sozialpädagogisches Jugendarbeitsprojekt)

• die niederösterreichischen Landeskulturbetriebe 
und weitere relevante Kunst- und Kulturstellen

• diverse Kultureinrichtungen und Cafés

• ausgewählte Biohofläden

• ausgewählte öffentliche Bibliotheken

• diverse Bildungseinrichtungen sowie die  
Landwirtschaftlichen Fachschulen  
(LFS) Niederösterreichs

• die Energie- und Umweltagentur des Landes  
Niederösterreich (ENU)

AUFLAGE:
22.000 Stück

© BIORAMA 2023BIORAMA NIEDERÖSTERREICH 2024

Bil
d: 

xx
xx



9

UNSERE ANZEIGENFORMATE UND PREISE

KLEINANZEIGENFORMATE
im Satzspiegel, ohne Beschnittzugabe

AUFLAGE

KLEINANZEIGE
52 × 228 mm

 EUR 1.250,— 

KLEINANZEIGE
109 × 52 mm

 EUR 450,— 

KLASSISCHE ANZEIGENFORMATE
1 / 1 SEITE
190 × 250 mm
plus 3 mm Beschnittzugabe

Magazinformat:
190 × 250 mm

 EUR 4.000,— 

1 / 2 SEITE
79 × 228 mm
ohne Beschnittzugabe

 EUR 2.300,— 

22.000 STÜCK

PLATZIERUNG
  UMSCHLAGSEITE  EUR 4.600,— 

UMSCHLAGSEITE  EUR 4.600,— 

UMSCHLAGSEITE  EUR 5.400,— 

BEILAGEN (ohne Fremdanzeigen) pro 1.000 Stück  EUR 180,— 

Panorama und 1/2 Panorama, Beikleber, Beihefter und Sonderwerbe­
formen sowie Goldideen zur Wettbewerbseinreichung, Preise auf Anfrage.

U2
U3
U4

BIS ZU

 -35 %
SONDERRABATT  

AUF FREQUENZ- 
PAKETE
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UNSERE FORMATE FÜR IHRE GESCHICHTEN
ADVERTORIAL CONTENT BRANDED CONTENT

 AB 2 SEITEN, PREIS AUF ANFRAGE  

BIORAMA unterstützt mit seiner Reichweite beim Roll­out die Storytelling­Formate seiner Part ner Innen, 
transparent ausgewiesen als entgeltliche Einschaltung. Dabei liegt die Texterstellung und Beistellung 
von Bildmaterial bei Ihnen oder gegen Aufpreis und nach Ihrem Briefing bei BIORAMA.

BIORAMA hilft bei der Entwicklung individueller Erzählformate für Ihre Brand Message. Branded Con­
tent im BIORAMA bedeutet: Artikel mit individuellem Mehrwert für unsere LeserInnen, die wir mit den  
Kommunikationszielen unserer KundInnen verbinden. Dabei setzen wir auf direkte Ansprache, eine jeweils 
passende Bildwelt, appellativen Charakter mit klarem Call­to­action.

Wir erstellen Branded Content inhaltlich fundiert und glaubwürdig, zielgruppengerecht und tref­
fen den richtigen Ton. Branded Content wird transparent als »entgeltliche Einschaltung« und bei  
Koabsenderschaft als »entgeltliche Kooperation« ausgewiesen, entspricht dabei aber konsistent dem 
Look and Feel von BIORAMA.

Entwickelt für und mit SONNENTOR

1 / 1 SEITE

2 / 1 SEITEN
 EUR 6.400,— 

 EUR 4.400,— 

1 / 2 SEITE
 EUR 2.750,— 
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KONTAKT
BIORAMA GmbH
Windmühlgasse 9/14
1060 Wien
Österreich 
+ 43 664 887 205 91

TWITTER.COM
/BIORAMA_MAG

FACEBOOK.COM
/BIORAMA

INSTAGRAM.COM
/BIORAMA_MAG

E-Mail: redaktion@biorama.eu
Content, Corporate Publishing,  
weitere Agentur- und  
Beratungsleistungen:  
www.biorama.media

Sales und Formatentwicklung
anzeigen@biorama.eu

Druckdaten an
grafik@biorama.eu

WWW.BIORAMA.EU

Herwig Bauer
Anzeigenberatung
bauer@biorama.eu
+43 699 195 33 718

Martin Mühl
Geschäftsführer
muehl@biorama.eu

Irina Zelewitz
Chefredakteurin
zelewitz@biorama.eu

Thomas Weber
Herausgeber
weber@biorama.eu 
+43 676 474 13 13


